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Krankenschwestern 20 Franken pro Stunde. Das
Ziel des Vereins, «überall dort zu helfen, wo es

nötig ist», kollidiert manchmal mit diesen Prei-
sen. Denn nicht immer können Personen, die
Hilfe nötig haben, diese auch bezahlen. Es würde
bei so viel Einsatz und Engagement denn auch
verwundern, wenn nicht auch diesen Menschen
geholfen würde: Wer wirklich die Hilfe nicht
mehr bezahlen kann, erhält sie dennoch, ADM
wird seit drei Jahren zudem von der AHV unter-
stützt.

Auch ein Brockenhaus hilft finanzieren

Nicht immer war der Verein in der Lage, seine
Dienst gratis anzubieten. Schon gleich in den

Anfangszeiten - die finanzielle Lage war damals
sehr gespannt - kam man auf die Idee, mit dem
Betrieb eines Brockenhauses Geld in die Kasse
zu bringen. Zwölf Mitarbeiterinnen betreuen es

heute und helfen so mit, für Härtefälle Geld zu
verdienen. Und obwohl es im Monat immerhin
etwa 1000 Franken Gewinn abwirft, würde die-
ses Geld nicht mehr reichen - der «Umsatz» des
Vereins betrug im Jahre 1987 pro Monat allein
100 000 Franken. Und man begreift, dass die
Präsidentin des Vereins ihre Gefühle in den
Worten zusammenfasst: «Die Hauspflege hat
Dimensionen angenommen, wie wir sie nie er-
wartet haben.»

Bzk/Aen'cAk Franz Kz/ckkerr

«Nachtbrugg» für Behinderte,
Betagte, Kranke

Ai//7mY/aö've der Aurz cor WWAnackten /9k7 ver-
stockeneo STV-Soz/a/arke/terAi Agnes Gtösi /sf A?

Base/ e/n Vere/n entstanden, der BeA/nr/erten,
/»/7egebedürft/gen Betagten nnd Kranken Ai Fr-
gänzung zu kesteAenflen Organ/sat/onen Pflege
zukause akends von k/s 2d t/kr sowie morgens
ran k k/s k t/Ar ank/etet. D/e «/VacAfkrugg» m//
dazu ke/tragen, dass 7/e/m- und Np/ta/au/entAa/te
nacA MogAcAke/Y rarm/eden oder verkürzt wer-
den können. Se/t dem /. Fekruar /n Betr/eA,
musste d/e «TVacA/kruggp) /Are Fapaz/tät nacA 5
Monaten verdoppe/n.

Bestrebungen, einen Nachtpflegedienst für Be-
hinderte, Betagte und Kranke einzurichten, sind
in Basel schon seit rund vier Jahren im Gang.
«Motor» hinter diesen Anstrengungen war
Agnes Gisi. Selber durch eine Muskelkrankheit
schwer behindert, war sie auf das direkteste mit
dem Problem fehlender Spitex-Einrichtungen im
Abend- und Wochenendbereich konfrontiert.
Dank persönlicher Anstrengungen gelang es ihr,
einen privaten Helferkreis aufzubauen, der es ihr
ermöglichte, statt in einem Pflegeheim in einer
eigenen Wohnung zu leben und ihren Beruf als

Sozialarbeiterin bei der Basler SIV-Beratungs-
stelle zu 100 Prozent auszuüben.

«Lahmi und Alti am sächsi is Bett?»

Sie wusste, dass nicht alle Behinderten und Be-

tagten, die weitgehend auf fremde Hilfe ange-
wiesen sind, sich einen solchen Helferkreis auf-
bauen können. Die Alternative heisst Heimein-
tritt oder Pflege durch die tagsüber tätigen Insti-
tutionen, deren Dienst aber den Abend nicht ab-
deckt. «Lahmi und Alti am sächsi is Bett?» fragte
sie deshalb provokativ in ihren zahlreichen Pu-
blikationen und Vorstössen zu diesem Thema.
Den Durchbruch brachte ein Podiumsgespräch:
Organisiert von der Sektion Basel und Umge-
bung des Schweizerischen Invalidenverbandes
(SIV), nahmen daran massgebende Persönlich-
keiten aus dem Gesundheitswesen teil. Die Ver-
anstaltung brachte als Ergebnis das Einver-
ständnis der Präsidentin des Kantonalverbandes
für Haus- und Gemeindekrankenpflege, Lisa
Tamm-Hotz, eine neue Spitex-Organisation für
den Nachtbereich zu unterstützen, und das Ver-
sprechen von Dr. Rudolf Rechsteiner als Vertre-
ter des Sanitätsdepartements Basel-Stadt, den
Start eines solchen Unternehmens im Rahmen
eines Modellversuchs zu finanzieren.
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In einer Reihe von Verhandlungen entstand das

Konzept der «Nachtbrugg». Obwohl eine defi-
nitive Regelung noch ausstand, beschloss man,
die «Nachtbrugg» schon am 1. Februar 1988 mit
ihrem Pflegedienst zu starten. Erst im Mai traf
die Verfügung des Sanitätsdepartementes ein
und genehmigte der Grosse Rat eine entspre-
chende Kreditübertragung. Damit ist die
Existenzgrundlage der «Nachtbrugg» für das
laufende Jahr gesichert. Ab nächstem Jahr soll
die «Nachtbrugg» normal im Rahmen des Kan-
tonalverbandes für Haus- und Gemeindekran-
kenpflege subventioniert werden, wobei der er-
forderliche personelle Rahmen noch Gegen-
stand von Verhandlungen ist.

Im Moment ist jeweils abends und morgens eine
Pflegeperson der «Nachtbrugg» unterwegs. Von
unserem Fachpersonal werden täglich bis zu
zehn Personen betreut. Da rasch eine Warteliste
für eine zweite Pflegetour entstand, suchte die
«Nachtbrugg» nach weiteren Finanzierungs-
möglichkeiten. Dank einem von der Paraplegi-

Ff/egepersona/ der «/Vacbfbrugrgr» grupp/eren s/'cA

um d/e Foto von hgnes G/'s/, Soz/'a/a/toe/Yen'n der
Sas/er Sekf/'on des ß/l/. /Agnes G/'s/', durcb e/'ne
Muske/kranköe/Y se/ber schwer beb/nderf, war /n-
/Y/anf/n des A/acbfpY/eged/'ensfes. Fnde /9S7
starb s/'e, m/Yten /b den l/orbere/Yungsarbe/Yen tor
d/'e «/Vacöf/fcvugg». Foto: «/Vac/rtorugg»

Schwerbehindert — also ins Heim?
/Agnes G/'s/' warb/s Ende / 9S7 Scz/a/a/Ee/Yenn
an der ßeratongssfe//e der ßas/er Sekf/'on des
Sc/ri/ve/zenscAen /nva//denVerbandes. S/'e

scbr/eb /n e/'ner /Co/umne des «-ßas/ersfabs» /'m

Ma/ / SS7 unter anderem;

Der Ausdruck «Spitex» (Spitalexterne Kran-
kenpflege) ist für viele Behinderte und Betagte
ein Zauberwort, an das viele Hoffnungen ge-
knüpft sind. Denn wer aufgrund seiner Behin-
derung auf fremde Hilfe angewiesen ist, könnte
statt in einem Heim dank Spitex auch privat
wohnen.

Spitex als Alternative zum Heim müsste aber
noch ausgebaut werden. Denn wenn diese
Dienstleistung nur tagsüber bis 18 Uhrstattfin-
det, nützt sie einem Behinderten, der nicht
selbständig ins Bett gehen kann, gar nichts.

Je nachdem, wer sich mit Spitex befasst, stehen
unterschiedliche Probleme und Fragen im Vor-
dergrund. Politiker und Versicherungen sehen
das Wirtschaftliche: Welche Lösung kommt am
billigsten? Bestehende Sozialdienste fürchten,
sie könnten in ihrer heutigen Infrastruktur bei
der Ausweitung von Spitex-Diensten überrollt
werden. Ärzte weisen Patienten ins Spital oder

Heim ein und setzen damit andere Prioritäten
zur Lösung eines Problems.
Und was sagen die Schwerbehinderten, die Be-
troffenen selber dazu? — Spitex wäre für sie eine
Dienstleistung, die nicht um 18 Uhr abends
aufhört, denn wer will dann schon ins Bett ge-
hen, sondern die auch später am Abend hilft.
Ferner sollte diese Dienstleistung morgens dem
berufstätigen Schwerbehinderten ein pünktli-
ches Erscheinen am Arbeitsplatz ermöglichen.
Das sind derzeit unerfüllte Wünsche und Hoff-
nungen bei Grundbedürfnissen, deren Stillung
für Nichtbehinderte eine völlige Selbstver-
ständlichkeit ist. Und doch, immer wieder müs-
sen in unserer Gesellschaft Schwerbehinderte
auf ihr Recht, ihre Wohnart selber wählen zu
dürfen, verzichten und in ein Spital oder Heim
eintreten.
Doch ganz abgesehen davon, dass in solchen
Situationen die philosophische Auslegung des
Rechtsauf Freiheit an erster Stelle stehen sollte,
kann in wirtschaftlicher Hinsicht gesagt wer-
den, dass ein privates Wohnen eines Schwer-
behinderten den Staat immer noch billiger zu
stehen kommt als ein teurer Spital- oder Heim-
platz. /Agnes G/'s/'



Was sagen Betroffene?
Eine «Nachtbrugg »-Benutzerin, wegen
Krankheit seit Jahren bettlägerig, in einem
Interview mit dem Regionaljournal von Ra-

dto DRS: «Ich weiss genau, dann und dann
kommt die < Nachtbrugg>, und wenn etwas
los ist, kann ich fragen und sie können
schauen. Je nachdem können sie dann auch
mit dem Arzt Kontakt aufnehmen, und das
ist für mich eine grosse Sicherheit. So kann
ich wenigstens zuhause sein, und das be-
deutet mir ailes, dann muss ich nicht gleich
wieder ins Spital. Mir ist die <Nachtbrugg>
eine grosse Hilfe, weil ich auf jemanden an-
gewiesen bin. Ich bin so froh, dass die da
sind, ich kann mir nicht vorstellen, wenn sie
nicht mehr kämen. Ich hoffe nur, es bleibt
so.»

ker-Stiftung zugesicherten Beitrag kann nun der
Stellenplan so ergänzt werden, dass die zweite
Tour ab Juli 1988 eingerichtet werden konnte.

Wer benützt die «Nachtbrugg»?

32 Patienten werden seit dem 1. Februar betreut.
Erwartungsgemäss ist das Durchschnittsalter
mit 77 Jahren recht hoch; es sinkt auf der Warte-
liste auf 65 Jahre. Das heisst, dass es sich bei den
dringendsten Fällen, bei denen die «Nacht-
brugg» sofort einspringen konnte, vor allem um
betagte Personen handelte. Nach und nach mel-
den sich nun auch jüngere, z. B. berufstätige Per-
sonen.
Aufgrund eines Aufnahmegesprächs wird für je-
den Benutzer ein Einsatzplan aufgestellt, wobei
kurzfristige Änderungswünsche (z.B. wenn je-
mand abends weg ist oder Besuch erhält) nach

Möglichkeit berücksichtigt werden. Die Tarife
richten sich nach den normalen Gemeindepfle-
geansätzen (Fr. 8.- pro 20 Minuten) und können

- mit Ausnahme der Fr. 2.- Nachtzuschlag pro
20 Minuten - mit der Krankenkasse abgerechnet
werden, so dass die finanzielle Belastung von
etwa Fr. 4 - für den Benützer in einem tragbaren
Rahmen bleibt. Für Härtefälle steht zudem ein
kleiner Fonds zur Verfügung.
Das «Nachtbrugg»-Projekt zeigte, dass auch bei
ausgewiesenen und dringendsten sozialen Be-
dürfnissen «nichts läuft», wenn nicht Betroffene
und Engagierte den Mut haben, einfach einmal
zu beginnen. Agnes Gisi - ihr Tod kurz vor
Weihnachten 1987 überschattete die Aufbauar-
beit - hatte im Juni 1987 aufgrund von Anfragen
bei der SIV-Beratungsstelle eine Liste von über
zehn privat wohnenden Personen zusammenge-
stellt, die dringend Abendpflege benötigten. Die
meisten von ihnen können den «Nachtbrugg»-
Dienst nicht mehr beanspruchen, da sie unter-
dessen in ein Heim eintreten mussten. Beweis

dafür, dass eine Abend-Spitex - nicht nur in Ba-
sei! - dringend notwendig ist.

Marc Feron
Präszz/ent Ferez« cc/Vac/zt/zrwgg»

Ann-zeWnnge«/ür z« Rase/
wo/z«enc/e Personen:
«/Vac/ztbragg,», Pezter-
Strasse 45, 4054 Päse/,
Fe/. 35 23 70.

(Nr. Mzc/zae/a Meg/zarz'a-
Po/zmann tznc? ,5>. Monzca
F. Priznz)

Husten, Katarrh, Erkältung
Kernosan Meerrettichwein® mit 11 Heilkräutern bekämpft
Husten, Katarrh, Bronchitis, Verschleimung, fördert den
Auswurf und lindert den bösen Hustenreiz. Sie können
nachts wieder schlafen.

In Apotheken und Drogerien.

PFLANZLICHE HEILMITTELI(?«©»-II DER VERTRAUENSMARKE

E. KERN AG. NIEDERURNEN. PHARMAZEUTISCHE KRAUTERSPEZIALITATEN.

26


	Ein Nachtpflegedienst in Basel : "Nachtbrugg" für Behinderte, Betagte, Kranke

